
We ci- an (liefern ort die jugenl underwifen / und inen 
durch fein tugent ein gut exempel geben / darzu priefter 
geweidiet / warde er im 1552 jar von der hohen Sdiul 
riarrherr zu Eehingen in Schwaben erwehlet. Dafelben ift 
er zehen jar verharret / und lieh dermaßen gehalten / das 
er von megklichem geliebet: als er auch weit bekandt 
worden / hatt man jn gehn Wormbs berüffet / und in der 
Catholildien kirdien prediget erkoren. Wie er etliche jar 
dafelben ernftlich fürgefaren und Marquardt der hoch- 
verltendig BifchofE von Speyr deffen tugent erkundiget / 
hat er jhn im 1566 jar feinen \\ eydibildioff geordnet / unnd 
befolhen alle fachen in feinem Bistumb wol anzurichten. 
In diefem ftath faret Matthias auff heutigen tag für / wonet 
zu Speyr / unnd begeret die guten kiinlt nach feinem ver- 
mögen zu fürderen. Er ift ein fridfamer freiwilliger mann / 
liget fleißig ob den büchern / und haltet lieh dermaßen / 
das er nicht allein von den feinen / fonder auch durch die 
Widerparth geliebet / unnd verehret wirt/ welehes ich jhm 
hilJich hie zeügnuß gegeben.” (flI/486.) 

1567: Veitus Reißner prediget' zu Wormbs. 
..Veit ift in Steurmarck von ehrlichem eiteren im 1530 jar 

ei huren und aufferzogen. Vis cliefer die erften fundament 

der gefchrifft in feinem \ atterlandt erlernet / käme er auff 
che sdiul gehn Straßburg / und übet fuh mit großem Heiß 
in den fpraachen und freyen künften / alfo das jm die 
Lateinilche / Griechifihe / und Hebreifdie fpraadi für an- 
dere wol bekandt worden. Nach diefem zöge er gehn 
Wittenberg / damit er inTheologia ftudiere und den rech- 
ten verftand in heiliger gefchrifft erlangen möchte. An 
diefem ort hat er die lehr deß Evangelij wol erkundiget / 
und ift ein fürnemm hodiverftendig mann gewefen. Er 
füret audi ein züchtigen Wandel / und was treffenlich wol be- 
redt. V\ ie ein ehrfamer Rath zu Wormbs cliefes verftanden / 
haben fie Reyßnerum zu jnen berüffet / jren prediger 
geordnet / und befolhen jhr burgerlchaft mit dem wort 
Gottes treüwlich zu underriditen. Es hat Veit cliefes ampt 
angenommen / und gar nicht underlaffen / fo zu ehren 
Ghrifti oder wolftand der kirdien mögen clienftlidi fein 
Was er audi gelernet / beweiß er mit feinem leben / und 
gäbe mcngklidiem ein gut exempel. Es haben dieOberkeit 
und underthonen täglich deffen man predigt mit großem 
zulauft befudiet / und mir in meiner reyßfart im 1565 jar 
diefes Veiten vielfältigen tugent peoffenbaret / alfo'das er 
billidi hie von mir gemeldet.“ (III/492 f.) 

€\n Bettrag jur 9tuf^ellung alter j&amensformen Der BtaDt i^arms 

Kranzbühler in feinem Budie: „Worms in der Helden- 
- fn8e > das 1929 veröffentlicht wurde, gibt auf S. 2—12 

eine Reihe der älteften Namen für Worms. Es ift ein 
langer \\ eg, bis aus dem mittelalterlichen Warmacia oder 
Varmacia, auch Wannatia geichrieben, über Warmaise, Wur- 
me:, Uonne: ein Worms wird. Aber befonders auffallend 
ift, daß (ich in franzöfilchen Epen um 1200 für unfere Stadt 
ein Quarmacia, Garmacia, Garmaise, Cannes oder Garmez 
itatt des obigen Warmacia, Warmaise . . . findet, d."h. for- 
men „mit dem gutturalen Anklang”, wie Kranzbühler S. 2 
Jagt. Die Ausdrücke im Deutichen für den Ort ftimmen 
lautlich vollkommen mit den franzöfilchen überein, nur 
weifen letztere ftatt des anlautenden w den Kehllaut sru 
das ift gw, oder fpäter g auf. Sprachlich icheint Kranz- 
buhler mit den obigen Formen nichts anzufangen gewußt 
zu haben, und doch ift der inzwildien verftorbene Verfaffer 
keinen Augenblick im Zweifel gewefen, daß mit Garmatia, 
yannaise, Gannes . . . nichts anderes als Worms gemeint 
lein kann, trotzdem andere Erklärer bei dem Ortsnamen 
in franzöfilchen Epen an Germersheim und fogar Gerns- 
heim gedadit haben. Gerade aber die Erklärung der obigen 
Doppelformen hätte einen faft unwiderleglichen Beweis 
fürKranzbühlers Deutung abgegeben. Vielleicht läßt fich, 
jue im folgenden gezeigt werden foll, der Bei»eis für die 
V ermutung Kranzbühlers \on fprachlicher Seite aus ein- 
leuchtend lühren. 

latfächlich ift franzöfifthes Garmaise das deutfehe EFar- 
maise, wie lieh an zahlreichen ähnlichen Wortformen nach- 
weifen läßt. So entfpricht dem deutIchenVornamenWilhelm, 
ejiglilch William,das franzöfilche Guillaume. dem cleutfdien 
IIalter das franzöliiche Gautier, auch Gaultier geichrieben, 
in CS be' Uns nel)en tler Schreibung Waller auch eine Form Walther gab, fo verzeichnet das franzöliiche Wörterbuch 
neben Gautier auch heute noch Gauthier. Einleuchtender 
wie bei diefem Ausdruck läßt fich die franzöliiche Entleh- 
nung nicht nachweifen. Weiter entfpricht dem deutichen 

nj’teinamen Welfen ein romanifches Guelfen, und die kel- 
tilchen Bewohner von Wales heißen im Franzöfilchen Galles 
{Galen). 

Doch befchränken lidi die Beifpiele nicht nur auf Eigen- 
namen, fondern auf alle Ausdrücke, die das Altfranzölifche 
dem Germanifehen entlehnt hat. Das bekanntefte Beifpiel 
hierfür ift franzöfißh guerre (Krieg), das vom deutichen 
werra, englifch war, das \V irrfal, Streit bedeutet, kommt. 
Heiter geht franzöfifthes guise (Art und Weife) auf deut- 
Iches wisa (Weife) zurück, franzöfifthes guidiet (Einlaß, 

ftnung. Schalter) verrät feinen germanifehen Frfprung, 

wenn man es mit dem englilchen wicket (Pförtchett) ver- 
gleidit. So geht franzöfifthes £-c2ni;>(man denke an Garnifon) 
auf germanifthes warnön (warnen), romanifthes guinder 
(aufwinden, hi (Jen) auf deutfdies windan (aufwinden) zu- 
ruck, franzöfifthes gucrir kommt von gotifthem warjan, 
franzöfifthes garer von waron, und lieber ift garder (wachen) 
unfer cleutiches warten (hüten, achthaben). Selbft das fran- 
zöfifthe gaudie (links) wird auf cleutiches welk im Sinne 
\°n „ichwach zurückgeführt, fo daß alfo la main gaudie 
urfprünglich die „fthwache 1 land” gegenüber der Harken, 
rediten war. Noch mehr Beifpiele ließen fich anführen, 
doch werden die angeführten genügen, um zu zeigen, daß 
wir es bei der form Garmaise neben Warmaise mit keinem 
bloßen Einzelfall zu tun haben. 

Lautlich könnte der Vorgang etwa fo erläutert werden, 
daß für das germanifche, u - haltige (bilabiale) w im Ro- 
manifdien, das den Laut nicht kannte, der nächftähnliche, 
das gw, audi gu gefdirieben, (‘ingefetzt wurde, das in der 
Mundart um Paris, in dem Gebiet der Isle de France, das 
für die Iranzölifdie Sprache ausfehlaggebend wurde, fpäter 
lautlich zu dcmi Kehllaut g wurde, d. h. das w oder u hinter 
g verftümmte, wenn es auch heute in den meiften Fällen 
noch gefdirieben wird. Alfo, um ein anfdiauliches Beifpiel 
zu haben, ein germanifthes warda (Wache) wird aus 
den vorher angegebenen Gründen zu vulgärlateinifdiem 
gwarda, zu altfranzöfifthem guarde, zu heutigem garde. 
(Siehe Behrens: Grammatik des Altfranzöfifchen. § 30 b.3.) 
Befonders überzeugend aber wird der Lautwedifel noch 
dadurch, daß in andern franzöfifthen Mundarten, z. B. im 
Lothringifchen und Wallonifchen, das ift in Gebieten, die 
Deutfthland viel näher als Paris liegen, das germanifche 
w im Anlaut erhalten blieb. Dort fpriiht und fchreibt man 
nidit gaide, fondern wurde, nicht guerre, fondern werrc. 

Kurz zufammengefaßt könnte man fagen, das Altlran- 
zölifthe entnahm hcü f.ntlehnungen aus dem Germanifehen 
unverändert alle Laute, die es felbfl befaß, und erfetzte 
alle die, welche ihm fremd waren, durch ungefähr ähnliche 
der eigenen Sprache. Daß deutfdies Warmaise im I ranzö- 
1 neben als Garmaise erfcheint, ift ein ganz lautgefetzlicher 
\ organg, der alle die Ausdrücke trifft, die im (»ermanifdien 
mit w anlauten und ins Altfranzölifche übernommen 
worden find. Vielleicht hätte fkh Kranzbühler, der die 
Veröffentlichung feines Werkes nicht mehr erlebt bat, ge- 
freut, wenn er feine \ ermutung, daß Garmaise und ähn- 
liche romanifche I ormen nichts anderes als das germanifche 
Warmaise (Worms) fein könne, auch von fprachlicher Seite 
aufgeklärt gefehen hätte. |) r. Heid 
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